
r 74

Geſchichte
J

der Ruth

5

agaus dem Hebraäiſchen
uberſetzet

von

Gottlieb Mullern,
Probſt und Superintendenten

in Kemberg.

Leipzig,
gedruckt bey Johann Gottlob Jmmanuel Breitkopf.

5 11275357.
J

J— 53





Vorbericht
von gegenwartiger Ueberſetzung.

u/ch bin mit Gott entſchloſſen, einige derer

n heiligen Schtiften, welche die. Vorſe—
J

che aufzeichnen laſſen, in einer neuen Ueberſetzung

g hung inſonderheit zum Beſten der

glten rechtglaubigen jiſraeliſchen Kir—

zu liefern, und mache hiermit von einem kleinen
Buche, worinnen die Begebenheiten der Ruth, einer

Stammmutter unſers Erloſers, enthalten ſind, den

Anfang. Vor wenig Jahren wurde dieſes noch
bey vielen ein ſehr kuhnes Unternehmen geheißen
haben, und ich wurde verſchiedenen meiner Leſer mit

großer Muhe und Weitlauftigkeit haben begreiflich
machen muſſen, daß es erlaubt ſey, dem Geiſte Got—
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4 Vorbericht.
tes andere, als altdeutſche, und nach der hebraiſchen,

griechiſchen und lateiniſchen Schreibart ſchmeckende

Redensarten in den Mund zu legen. Unſere Zeiten
ſind allzu aufgeklart, um dergleichen Vorurtheile an

noch zu hegen, die wir ſelbſt an den romiſchkatholi—

ſchen Chriſten in Anſehung ihrer Vulgata und Li—
turgie, mit Recht tadeln. Gewiß iſt es, der ſelige
kuther verdienet wegen ſeiner Bibeluberſetzung einen
unausſprechlichen Dank und ein ewigwahrendes Lob,

welches man ihm alsdenn am allermeiſten zugeſte—
hen muß, wenn man ſelbſt einen Verſuch im Ueber

ſetzen machet, und wenn man die damalige Geſtalt
der Zeiten dargegen halt. Allein, wie hat ſich ſeit
dem die Sprache bey allen Volkerſchaften verandert!

Jedermann fliehet Bucher, die vor drittehalb hun
dert Jahren geſchrieben worden, und die damals
wohlgeſchrieben hießen: wofern ihn nicht ſeine llm

ſtande zu deren Leſung verbinden. Auch im letztern

Falle iſt die Keſung ſolcher Bucher mit einem heim—
lichen Widerwillen, mit einem Ekel an der altvateri—
ſchen Schreibart, mit dem Wunſche, daß ſie beſſer moch

ten geſchrieben ſeyn, manchmal auch wohl mit einem

Spotte daruber, verknupfet: darunter denn auch die

Sache ſelbſt leiden muß, auf welche man, mit Vor—
beygehung der Worte, ſehen ſollte. Wollte man

nun von Nenſchen fordern, daß ſie lediglich in Anſe

hung der heiligen Schriften anders denken ſollten;

ſo



Vorbericht. 5
ſo wurde man ſolches mit Recht thun, aber ich weiß

nicht, ob man ſeinen Endzweck allenthalben erreichen

mochte. Die Gottesgelehrten muſſen darinnen
leſen, ohne ſich ſolches zum Verdienſte anrechnen zu
konnen. Fromme Seelen, die ihre Erbauung ſu—

chen, zwingen ſich, darinnen zu leſen: wiewohl man
anmerken kann, daß ſie oft lieber die daraus abgelei—

teten Bachlein, als den Quell, zu ſuchen pflegen.
Durch oftere Leſung der heiligen Schrift wird man
endlich der Sprache gewohnt, ziemlich gewohnt.
Aber, kann man damit jenem Widerwillen, jenem

Ekel, jener Spottſucht Einhalt thun, wenn man nur
warnet und ermahnet, und wenn man eifert? Sollte

man nicht vielmehr allen Anſtoß, ſo viel in unſerm
Vermogen ſteht, aus dem Wege zu raumen ſuchen?

Sollte mir nicht die Ehre der gottlichen Schriften
lieber ſeyn, und naher zu Herzen gehen, als die Ehre

ihrer Ueberſetzer?
Nan erinnere ſich, was fur Spott mit den bibli—

ſchen Redensarten vor etwan zehen Jahren in offent-

lichen Schriften getrieben worden. Die Chronik der
Konige in Engelland offnete den deutſchen Witzlingen

die Bahn, ein Gleiches mit den Kriegen der Kinder

der Franzoſen, und dergleichen, vorzunehmen. Sie
ſollten in judiſcher Schreibart abgefaſſet ſeyn, die Re
densarten waren aber aus den heiligen Schriften
des alten und neuen Bundes erborget, und oft auf
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6 Vorbericht.
eine ſeltſame und lacherliche Art angewendet. Jn

der That waren die heiligen Schriften an ſolchem
genommenen Anſtoße unſchuldig.  Bloß die altvat
teriſche Sprache der Ueberſetzer, die allzuwortlichen

und gezwungenen Ueberſetzungen inden meiſten Spra

chen, erweckten den Spottgeiſt, und zogen den heili

gen Schriften ſelbſt Verachtung zu.
Jch bekenne, daß ich ſchon damals eifrig gewun

ſchet, der Anſtoß an der heiligen Schrift mochte hin—

weg geraumet werden, und daß ich auch ſelbſt den
Vorſatz gefaſſet, das Meinige zu einer Ueberſetzung

beyzutragen, die unſern Zeiten gemaßer ware. Es
gereuet mich, daß ich mich damals durch die Furcht
fur widrige Urtheile, fur Anſchuldigungen einer Ke—

tzerey, eines Abfalles vom Lutherthume, einer jugend-

lichen Reformationshitze, und durch andere Betrach
tungen habe zuruck halten laſſen.  Vielleicht hatte

ich zu dieſer Zeit mehr Fahigkeit und mehr Zeit hierzu

beſeſſen. Jnzwiſchen ſahe ich ein paar Jahre hier
auf mit Vergnugen, daß ein alter und beruhmter

Gottesgelehrter, Herr Doctor und Profeſſor Heu—
mann in Gottingen das neue Teſtament in einer
neuen Ueberſetzung herausgab, ohngeachtet es ihm

dabey hier und dar, wie dem ſeligen Luther zu ſeiner

Zeit, und nach deſſelben, in dem bekannten Briefe
vom Dollmetſchen, gemachten Anmerkung, wie dem

heiligen Hieronymus, ergieng. Der gleichfalls be—

ruhm—



Vorbericht. 7
ruhmte Probſt Bengel hatte noch vor ſeinem Tode

ein Gleiches zu Stande gebracht, und ſeine Ueber—
ſetzung des neuen Teſtamentes, die mir zwar nicht zu

Geſichte gekommen, ward nach ſeinem Tode heraus-—

gegeben. Von den Schriften des alten Bundes
aber, inſonderheit von den proſaiſchen Schriften deſ—
ſelben, iſt mir keine Ueberſetzung bekannt, die der

Grundſprache zugleich, und der heutigen deutſchen

Schreibart gemaß ware. Jch wage es itzt mit
einer der kleineſten Schriften des alten Bundes.
Mochten doch geſchicktere Manner, als ich, die ben

der Sprachen volltommen machtig, auch in andern
darzu gehorigen Wiſſenſchaften gnugſam geubt ſind
die Hand an ein Werk legen, welches unſtreitig zur

Ehre des Hochſten und zum Beſten ſeiner Kirche
;gereichet, mehr, als wenn hundert weitlauftige Com—

mentaria geſchrieben, und mehr, als wenn tauſend
eregetiſche Diſputationes gehalten werden: die doch

allerdings ihren Nutzen, obſchon nur im Kleinen,
und fur den kleineſten Theil der Menſchen ha—
ben. Mochten ſie ſich doch um die Wette be—
muhen, die Leſung der heiligen Schriften rei—
zender, verſtandlicher, und folglich nutzbarer zu

machen! Wie wurde mit der Zeit etwas Gan—
zes zu hoffen ſeyn! Jch aber wurde mit Freu—
den die Feder niederlegen, und eine ſo hocchſt—
wichtige, nothige und nutzliche, in der That aber

A4 auch



8 Vorbericht.
auch hochſtmuhſame und ſchwere Arbeit geſthirkte—

ren Handen uberlaſſen.

Sollten ſich einige gute Seelen daruber kummer
volle Gedanken machen, daß man der Ehre des ſeli—
gen Glaubensvaters D. Luthers zu nahe treten

mochte, wenn man mit der Zeit andere Bibeluber—

ſetzungen in die Hande bekommen ſollte; ſo konnen ſie

ſich diesfalls wohl beruhigen. Denn es iſt micht
leicht zu vermuthen, daß man eine ueuere Ueberſe

tzung auctoritate publica in Anſehen ſetzen, und
deren offentlichen Gebrauch beym Gottesdienſte ein
fuhren oder erlauben werde: wenigſtens wurde es

nicht, ohne vielfaltig angeſtellte Prufungen und Aus—

beſſerungen vieler Sprachverſtandigen und Gottes—

gelehrten, die Einſicht und Redlichkeit beſitzen, und
die ſowohl von einer unzeitigen Tadelſucht, als von

einer ausſchweifenden Begierde zu neuen Auslegun

gen entfernet ſind, geſchehen. Sollte aber ſolcher—
geſtalt eine neue Ueberſetzung eingefuhret werden, ſo

wurde alsdenn auch denen Predigern, die mit des

ſeligen Luthers Ueberſetzung nicht zufrieden ſind, die

Gelegenheit benommen, der Ehre unſers Glaubens—
vaters, zu nicht geringem Anſtoße der Schwachen,
zu nahe zu treten. Sie hatten es hernach nur mit

Mannern zu thun, die Mitbruder und nicht Glau—
bensvater ſind.

Noch



Vorbericht. 9
Noch ein paar Worte muß ich von der Einrich

tung der gegenwartigen Ueberſetzung hinzufugen.

Jch ſuche eine ſolche Ueberſetzung zu liefern, die ſo

wohl 1) getreu, und dem Sinne, auch, wo es nur
immer moglich iſt, ſogar den Ausdrucken ihrer Ur—

ſchrift vollig gemaß, als auch 2) nach der heutigen
deutſchen Schreibart abgefaſſet iſt, und alſo nicht
einer Ueberſetzung, ſondern einem Originale ahnlich

ſehe, ſich auch ſo gut und angenehm, als ein in rei—

nem Deutſch abgefaßtes hiſtoriſches Buch, leſen
laſſe. Jſt dieſes unrecht; ſo hat man es mit dem
Geſchmacke der Zeiten auszumachen, der weder mit

leichtſinnigen Ueberſetzungen, die von dem Sinne des
Verfaſſers abweichen, noch mit ſolchen, die allzuwort—

lich, gezwungen und auslandiſch ausſehen, zufrie—

den iſt.
Nach dieſer allgemeinen Anmerkung wird man
ſich erinnern, daß die Geſchichte der Ruth aus dem
Hebraiſchen, und nicht aus dem Griechiſchen, Latein,

oder altem Deutſch, uberſetzet worden. Warum
ſollte ich alſo mit den Griechen und Lateinern Moa
bite, Jſraelite u. ſ. f. ſprechen, da ein Deutſcher
Arabien, Araber, Araberinn, Arabiſch, ingleichen
Spanien, Spanier u. ſ. f. zu ſagen pfleget? Je—
doch iſt allerdings bey ſolchen Namen, die allzuhe

braiſch und befremdlich klingen, eine billige Maßi

gung und Linderung des harten Klanges, nach Art

An5 ande



10 Vorbericht.
anderer Sprachen, zu beobachten. Z. E. das he
braiſche ſch iſt gemeiniglich in ein bloßes ſ, und das

Scheva bey verlangerten Wortern in den urſprung

lichen oder einen andern ſchicklichen Lautbuchſtaben

zu verwandeln, ingleichen das h am Ende, oder,

wenn ein Scheva mobile vorhergeht, nebſt dem—
ſelben hinweg zu werfen. Allſo ſagt man billig
Samuel, Moſe, Juda, fur Schemuel, Moſcheh, Je—
huda. Hingegen ſcheint es mir, als gienge man zu
weit, wenir man z. E. das ch allezeit in h, das Ji

in J, u. ſ. f. verwandelt, und aus dem Jod einen
Lautbuchſtaben machet. Warunm ſollte ich aber fer
ner den gottlichen Namen Jehovah falſchlich durch

Herr uberſetzen? Der Ewige drucket die Sache
weit beſſer, obgleich noch nicht vollig ans, und die

Franzoſen haben ſchon langſt das Wort lEternel
eingefuhret. Herr, mit einem großen E geſchrieben,

ſoll das wohl Jehovah bedeuten? und wie muß
wohl dieſes große E ausgeſprochen werden, damit
man hore, daß es Jehovah heiße? Gleichwohl ſaget
Fchottelius: man pflegt in den Druckereyen (ita
monet Hornſchuh) HErr, mit einem großen E, ſi de

Deo uſurpatur, Herr aber, cum minori e, ſi de
terrenis dicitur, zu ſetzen; in der ausfuhrl. Arbeit
von der deutſchen Hauptſprache p. 1o. Die Ueber

ſetzung des Wortes Jehovah durch, Herr, ſtammet,
bekannter maßen, von den aberglaübigen Juden her,

die



Vorbericht. ir
die allemal Adonai leſen. Doch will ich nicht laug
nen, daß in einigen wenigen Fallen, z. E. in Jehovah

Zebaoth, und in etlichen Spruchwortern, die deutſche

Sprache den Gebrauch des Wortes, Ewiger, nicht
recht geſtatte. Unzahlige von dem ſeligen Luther
gebrauchte Worter und Redensarten: forter, Schnur,

Volk, heimbracht, ein weidlicher Mann, Dirne, Lie
ber! Knabe, u. a. m. haben ihren ehemaligen Werth
verloren, und ſind theils geringhaltiger, theils verru
fen, oder ſonſt umgeſchmelzet worden: ob wir gleich,

die wir der Bibel einmal gewohnt ſind, und da uns
die lutheriſche Schreibart dadurch gelaufig worden
iſt, ſolches nicht allezeit ſogleich bemerken, und manch

mal erſt zweifelhaft nachdenken muſſen, ob ein Wort
oder eine Redensart altdeutſch oder gut deutſch, allzu

hebraiſch u. ſ. f. ſey?
Man erinnere ſich ferner, daß die hebraiſche

Sprache von der unſrigen ganzlich unterſchieden ſey.

Die ungemeine Entfernung der Zeiten und Him—
melsgegenden iſt eine Sache, die einen ſehr ſtarken
Einfluß in die Verſchiedenheit beyder Sprachen zei—

get. Da die hebraiſche Sprache vermuthlich die
alleralteſte Sprache iſt, ſo iſt auch die Zahl ihrer

Worter ſehr geringe, ein Wort hat daher vielerley
Bedeutungen, mit wenig Wortern wird viel ausge—
drucket, eine Menge von Nebenwortern, auch wohl

von ganzen Redensarten, wird ſtillſchweigend aus—

gedru
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gedrucket, die Schreibart iſt ziemlich einfach. Dieſe
Armuth an Wortern, dieſe Art, ſich kurz auszudru—

cken, ſetzet uns in die Nothwendigkeit, die unbe—
ſtimmte Bedeutung der Worter, und die Auslaſſung

der Nebenworter und Redensarten, die bey der
Wohlredenheit in andern Sprachen nothwendig ſind,

aus der Beſchaffenheit der Sache und dem Zuſam
menhange zu beſtimmen, zu erganzen, auch ein he

braiſches Wort im Deutſchen bald mit dieſem, bald
mit jenem Worte, nach dem Sprachgebrauche und
nach der deutſchen Mundart auszudrucken. Wenn

z. E. vaijomer allezeit und er ſprach heißen ſollte,

ſo wurde dieſes allzuhebraiſch, ja oft falſch ſeyn.
Denn es kann auch heißen: er ſagte aber, hierauf
fragte er, verſetzte er, antwortete er, erwiederte er,

ſagte er ferner, fuhr er fort, u. ſ. f. es darf auch

nicht allezeit, wie im Hebraiſchen, zu Anfange eines
Ausſpruches ſtehen, ſonvern muß oft, wenn ſich der

Ausſpruch bereits angefangen, geſetzet, auch wohl,

wenn der Ausſpruch lang iſt, noch einmal mit einem
andern deutſchen Ausdrucke, z. E. fuhr er fort, fugte
er hinzu ec. eingeſchaltet werden, nachdem es der Zu

ſammenhang und der Gebrauch der deutſchen Spra

che verſtattet, der deutſchen Sprache, ſage ich, die
reich genug an Wortern iſt, und ſich daher nicht im
merdar mit einerley Ausdrucken zu behelfen gend—

thiget iſt. Heißt es doch ſelbſt im Hebraiſchen
Cap.



Vorbericht. 13
Cap. 3, 14. 15. zweymal nach einander vom Boas:

er ſagte, und V. 16. 17. von der Ruth: ſie erzah—

lete, und ſie ſagte; ohne, daß jemand darzwiſchen
ſolite geredet haben. Nothwendig mußte es daher
im Deutſchen anders ausgedrucket werden, welches

auch der ſelige Luther bey der erſten Stelle ſelbſt ge—

than. Jn den Redensarten iſt oft aus einem No—
mine ein Verbum, ein Adverbium u. ſ. f. und
wechſelsweiſe, zu machen, wenn es gut Deutſch gege—

ben werden ſoll. Wie elend wurde es lauten, wenn
Cap. 2,7. die Ueberſetzung nach dem Hebraiſchen von

Wort zu Wort alſo heißen ſollte: itzt, ihre Ruhe,
dieſes Haus, (Hutte oder Obdach) wenig. Und
welcher Deutſcher verſteht die hebraiſche Redens—

art nach ihrer eigentlichen Bedeutung Cap. 2, 10.

um mich zu erkennen, und ich eine Fremde.
Bleibt das Verbum erkennen in der Ueberſetzung;
ſo bildet man ſich ein, Ruth habe ſich daruber ver—

wundert, daß Boas gewußt habe, wer ſie ſey. Der
Zuſammenhang aber zeiget, daß Ruth ſich daruber

derwundert, daß Boas, ob ſie gleich eine Fremde, und

folglich bey der jiſraeliſchen Nation eine ziemlich ver—
achtete Perſon ſey, dennoch ſo viele Achtung und Auf—

merkſamkeit, oder, wie der Franzoſe ſpricht, Attention

und Conſideration, fur ſie hege. Von der Ueberſe—

tzung ſolcher Worter und Redensarten, die der he—
braiſchen Sprache eigenthumlich ſind, will ich itzt nichts

geden
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gedenken, z. E. jemanden beſuchen oder heimſuchen,

das itztgedachte erkennen, unter dem Schatten der

Flugel Zuverſicht haben, die Flugel ausbreiten aufs
Angeſicht zur Erden fallen und anbethen, beerben, ge
ſegnet dem Herrn ſeyn u. ſ.f. Die hebraiſche Wort—
fugung wurde im Deutſchen hochſtungereimt klingen,

da unſre Sprache wortreicher, fließender, und nicht
zu abgekurzten Reden gemacht iſt, auch ganz andere

Bey- und Nebenworter hat. Wurde es doch un—
gereimt ſeyn, wenn man, nach der Art der engliſchen

Sprache, die doch der unſrigen ſehr nahe kommt, die

Worter auch und von, alſo und of, zuweilen ganz
zum Beſchluß einer Periode ſetzen wollte. Was in
der einen Sprache erlaubt iſt, auch wohl zierlich
klingt, iſt oft in der andern ungereimt und lacherlich.

Eben ſo verhalt ſichs auch in Anſehung der Art zu
denken und zu beſchreiben. Bey den Hebraern iſt
z. E. nichts gewohnlicher, als daß die Perſonen im

mer redend eingefuhret werden: und, wenn es gleich
nur nothig iſt, den Jnhalt ihrer Worte hiſtoriſch zu

erzahlen; ſo heißt es doch immer: er ſagte, ſie ſagte

u.ſ.f. Das wurde in der Ueberſetzung manchmal
ein Uebelſtand ſeyn. Endlich iſt auch die Geſtalt

der Zeiten in Erwagung zu ziehen. Zu derjenigen
Zeit, da die Geſchichte der Ruth beſchrieben worden,

welche etwan in den Anfang der Regierung Davids

fallen mochte, war die Sprache und Schreibart noch

Zziem
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ziemlich einfaltig und nicht ausgebeſſert, obſchon

Moſe, als ein Gelehrter, Samuel, als ein Schrift—
erfahrner, und David, als ein witziger Kopf, ſich
einer zierlichen Schreibart zu bedienen im Stande

waren. Jn der That iſt die Schreibart in dem
Buche Ruth geringer, als in andern Buchern. Faſt
alle Verſe z. E. faugen ſich mit dem hebraiſchen
Vau an, und es iſt leicht zu erachten, was fur ein
widriger Klang herauskommen wurde, wenn man

dieſes Vau allezeit durch Und uberſetzen wollte. Jch

wurde noch verſchiedenes von der Beſchaffenheit der

hebraiſchen Sprache, von ihrem Verhaltniſſe zu der
unſrigen, und von der daher entſtehenden Pflicht ei—

nes Ueberſetzers. zu ſagen: haben: allein ich wurde in

das Weitlauftige fallen.
Jch habe.mich ubrigens ſorgfaltig gehutet, um

des zierlichen Deutſches willen  dem Sinne der Ur

ſchrift einige. Gewalt anzuthun, oder davon im ge
ringſten abzuweichen, ob gleich eine ſcheinbare Abwei
chung von:. den Wortern, Redensarten, Wortfugun

gen u. ſ.f. nach den vorhin gemachten Anmerkungen,
allerdings Statt hat. Der ſelige Luther ſelbſt iſt

bemuhet geweſen, unzahlige Stellen mit Vorbeyge
hung einer buchſtablichen und allzugezwungenen Art

zu uberſetzen, gut Deutſch auszudrucken: ob ſchon
niemand ſo ſehr, als eben er, Urſache hatte, den Ver

dacht einer allzufreyen Ueberſetzung zu vermeiden.

Die
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Dieſem großen Manne fehlete es niemals an Wor
tern, ſich gehorig, lebhaft, auch, nach der damaligen

Geſtalt der Zeiten, ungemein zierlich auszudrucken.

Unſtreitig iſt er der beſte Schriftſteller ſeiner Zeit,
der der deutſchen Sprache empor geholfen. Juſtus

Jonas ruhmet mit Recht von ihm: „es haben auch
„die Kanzeleyen zum Theil von ihm gelernet recht

„Deutſch ſchreiben und reden. Denn er hat die
„deutſche Sprache wieder recht hervorgebracht, daß
„man nun wieder recht kann Deutſch reben und ſchrei

„ben: wie das viel hoher Leut muſſen zeugen und be

„kennen., Es iſt ſicher zu vermuthen, daß er ſich
durchgehends in der Bibeluberſetzung einer ungezwun

genen deutſchen Schreibart wurde bedienet haben, da

fern er nicht genothiget geweſen ware, ſeinen Wider

ſachern die Gelegenheit, ihn bey Gemuthern von we—

niger Einſicht als einen Verfalſcher der Bibel anzu
klagen, ſo viel es ſich thun ließ abzuſchneiden: zu ge
ſchweigen, daß er fur ndthig befand, die Bibeluberſe

tzung bald zu Stande /zu bringen, ein ſolches Werk
aber, auch ſogar noch heut zu Tage, mehr als ein
Mannsalter, und mehr. Zeit, als er ubrig gehabt, er

fordert. Ein unumſtoßlicher Beweis, daß der ſel.
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zweyten Capitel des Maleachi, und die darunter ge—

ſetzte Anmerkung. Die wortliche Ueberſetzung heißt:

Darum, daß der Herr zwiſchen dir und dem
Weibe deiner Jugend gezeuget hat, die du ver—
achteſt, ſo ſie doch deine Geſellinn, und ein Weib
deines Bundes iſt. Jn der Anmerkung aber ſpricht
er ausdrucklich: das ſagen wir auf Deutſch alſo:
Darum, daß du dein liebes Weib verachteſt, die
dir der Herr zugeordnet hat, und die deine Ge—

ſellinn iſt, der du dich verpflichtet haſt. Sodenn
kann auch allerdings ein Buch der heiligen Schrift
nicht zierlicher uberſetzet werden, als es im Hebraiſchen

abgefaſſet iſt, zumal, da man ſich nicht allein an die

Sache, ſondern auch, ſo viel immer moglich, an die
Worte und Ausdrücke, mit welchen der heilige Geiſt

die Sachen abfaſſen laſſen, binden muß. Allzu aus—
geſuchte Worter und Redensarten einem hebraiſchen

Schriftſteller der uralten Zeit in den Mund legen, die—
ſes hieße eine ubertriebene Bemuhung; ſo, wie es im

Gegentheil einfaltig ſeyn wurde, ſich im Deutſchen ſo

wortarm auszudrucken, als das Hebraiſche zu ſeyn
ſcheint. Beyde Abwege muſſen ſorgfaltig vermieden
werden. Jch habe mich endlich bemuhet, ein ſolches
Deutſch zu erwahlen, welches keine neugemachte und

vielen noch unverſtandliche Worter in ſich faſſet, und

von deſſen Ausdrucken nicht eben zu beſorgen iſt, daß

ſie einen noch unbeſtimmten, oder auch einen periodi—

B ſchen
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ſchen Werth haben mochten. Z. E. Cap. 2, ii. hatte

ich von der Ruth ſagen konnen, ſie hatte ihr Vater
land mit dem Rucken angeſehen. Zur Zeit iſt dieſes
noch eine gute deutſche Redensart; allein ich beſorge,

ſie mochte in kurzer Zeit pobelhaft klingen.

Was die deutſche Orthographie betrifft, ſo iſt man

darinnen noch nicht durchgehends einerley Meynung.

Die vornehmſten Druckereyen, und deren Correcto-
res, ſind bereits, bald an dieſe, bald an jene Ortho
graphie gewohnet. Es iſt eine Kleinigkeit, bey wel
cher man ſich endlich der Gewohnheit, der Einſicht,

oder auch wohl dem Eigenſinne anderer ohne Beden

ken unterwerfen kann.
Vielleicht mochten ſich wohl manche beklagen, die

die Gottlichkeit der heiligen Schrift aus ihrer einfal—

tigen und mit Majeſtat vermiſchten Schreibart zu be

weiſen gewohnt ſind, daß ihnen dieſer Beweisgrund

entriſſen, und gezeiget wird, daß die Schreibart der hei

ligen Schrift nur alsdenn einfaltig zu nennen ſey,

wenn man ſie allzuhebtaiſch uberſetzet. Aber mich
dunket, man gewinne das auf der andern Seite wie—

der, was man auf der einen verliert. Es iſt der
Gottlichkeit gemaßer, wenn die Schreibart ſchon, we
nigſtens ungezwungen, naturlich und fließend, als wenn

ſie einfaltig iſt. Manner von Einſicht haben ohne
dem ſchon angemerket, daß die Einfalt der heiligen

Schrift nicht in einer ſchlechten Schreibart, ſondern

dar
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darinnen beſtehe, daß hohe und wichtige Sachen auf

eine deutliche und faßliche Art vorgetragen werden.
Da es ubrigens bekannt iſt, daß die Abtheilung

der bibliſchen Bucher in Capitel ihren Urſprung nicht

von den heiligen Schriftſtellern habe, auch die Puncte

in der hebraiſchen Bibel nicht eben allemal genaue

Unterſcheidungszeichen angeben, noch das Ende eines

ganzen oder halben Verſtandes einer Periode beſtim—

men; ſo werde ich ſolche Abtheilungen der Capitel

und Verſe machen, die der Sache ſelbſt und der deut—
ſchen Schreibart gemaß ſind. Jedoch finde ich mich

genothiget, die alten Zahlen der Capitel und Verſe
am Rande beyzuſetzen, auch die alten Verſe, wenn ich

ja andere Puncte machen muß, mit kleinen Unter—
ſcheidungszeichen zu bemerken, damit die in andern
Buchern angefuhrten Schriftſtellen ohne Muhe aufge

ſchlagen werden konnen. Die neue Abtheilung in
Capitel wird bey jedem Abſatze mit romiſchen Ziffern
bemerket werden. Zahlen neuer Verſe aber halte ich

nicht fur nothig hinzu zu fugen, indem, wenn gleich

dereinſt eine neue Abtheilung der Capitel im gemeinen
Gebrauche beliebet und eingefuhret werden ſollte, wel—

ches zwar nicht einmal rathſam ſeyn mochte, man

ſich dennoch daran genugen laſſen kann, daß jedes
Capitel von ſelbſt in etliche Stucken eingetheilet wird,

auch alſo angefuhret werden kann, namlich zu An

fange des erſten Capitels, 2) gegen die Mitte des

Ba erſten
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erſten c. 3) in der Mitte des c. 4) gegen das Ende
des c. 5) zu Ende des erſten Capitels. Mich dun
ket, man konne ſich hiermit hinlanglich behelfen.

Wie mir endlich mein Gewiſſen Zeugniß giebt,
daß meine gegenwartige Unternehmung, an einer
neuen Ueberſetzung der heiligen Schriften zu arbeiten

aus einem reinen Triebe, die Ehre des Allerhochſten

und das Beſte ſeiner Kirche nach Moglichkeit zu be
fordern, entſtanden ſey, und daß ich mit dieſem klei
nen Verſuche gar nicht leichtſinnig zu Werke gegan—

gen; alſo verhoffe zu Gott, Er werde meine Arbeit
und meine Abſichten, die ihm geheiliget ſind, nicht

ohne einen merklichen Segen laſſen, und jene Ver
heißung fur die, welche an dem Worte des Herrn

Luſt haben, Pſ. 1,3. auch an mir und meiner Arbeit

erfullen.

Probſtey Kemberg,

am 29ſten May 1756.

Gottlieb Muller.

Vor



Vorrede
zur Geſchichte der Ruth.

Stande geweſen ſeyn. Es iſt auch nicht zu
vermuthen, daß die Geſchichte einer Privatperſon

vor den Zeiten ihres erlauchten Urenkels, des Da—

vids, ſollte fur ſo merkwurdig ſeyn gehalten worden,

um formlich aufgezeichnet und in die Zahl der heili—

gen Schriften aufgenommen zu werden. Man
halt gemeiniglich den Propheten Samuel fur den
Verfaſſer dieſer Geſchichte, ſo, wie er fur den Ver

faſſer der Geſchichte der Richter, und ſeines ſoge—

nannten eigenen erſten Buches, gehalten wird, die

B 3 Geſchich

Wws iſt nicht wahrſcheinlich, daß Ruth ihre Be
E gebenheiten ſelbſt aufzuzeichnen ſollte im



22 Vorrede.
Geſchichte der Ruth aber als ein Anhang zu den

Begebenheiten der Richter, und als eine Einleitung

in das erſte Buch Samuels anzuſehen iſt. Die
Schreibart aber ſcheint in der Geſchichte der Ruth

niedriger, als in denen zwey andern Buchern, ſo
dem Samuel zugeſchrieben werden, zu ſeyn. Viel—

leicht hat Samuel die in dem Hauſe des Bethle—
chemers Jiſchay gefundene Familiennachrichten nur

ausgebeſſert und. erganzet, oder ſolches Werk einem

ſeiner Gehulfen, unter ſeiner Aufſicht, aufgetragen,
und hernach, um dem David, als einem Schwie

gerſohne des Kodniges Saul, oder vielmehr als einem

von Gott ausetkohrenen und geſalbten Konige, bey

den Jiſraelern ein noch mehreres Anſehen zu ver—

ſchaffen, an das Licht geſtellet. Wer weiß, ob
nicht die Geſchichte der Ruth wohl gar ein Erſtling

von der geheiligten Feder des Davids ſelbſt iſt.

Den ſey wie ihm wolle, ſo hat doch die beſon
dere Vorſehung des Hochſten die Ausfertigung eiuner

Geſchichte bewirket, die nicht allein dem David zu

einigem Vortheile gereichte, ſondern auch der ganzen

jiſraeliſchen Kirche zur Erganzung des Stammre—

giſters



giſters von dem zukunftigen Geſalbten, Jeſus
Chriſt, und zur Aufmerkſamkeit auf die Wege Got—

tes, der die Niedrigen aus dem Staube hebt, der

die Tugend belohnet, wo er ſie findet, der auch die

Heiden von ſeinem Reiche der Gnade, und von der

Theilnehmung an dem Weltheilande, nicht ganzlich

ausſchließen will, dienſam war: ein Nutzen, den

auch noch heut zu Tage die Gemeine der Chriſten

daraus ziehen kann!

Man hat das Geſetzbuch des Moſe und alle

ubrige hiſtoriſche Schriften des alten Bundes, die

in unſern Ueberſetzungen billig in chronologiſcher

Ordnung ſtehen, fur eine gnugſam vollſtandige

Staats- und Kirchengeſchichte, in ſofern beyde im

mer genau mit einander verbunden waren, anzuſe—

hen. Das erſte Buch des Moſe enthalt die allge—

meine Welt und Kirchengeſchichte von der Erſchaf

fung der Welt an, bis auf die Zeiten, da die
Nachkommen Jiſraels angefangen, eine beſondere

Volkerſchaft auszumachen: und zwar iſt die allge

meine Geſchichte ſehr kurz gefaſſet, die beſondere

aber, von Abraham an, der die Verheißung von

B 4 Gott
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Gott empfieng, daß ein Theil ſeiner großen Nach—

kommenſchaft ein auserleſenes Volk Gottes, ein

Erbe des geſegneten Landes Kanaan, und ein
Stammvoolk des Weltheilandes ſeyn ſollte, iſt deſto

weitlauftiger. Hernach folget eine ordentliche

Staats- und Kirchengeſchichte der Jiſraeler, nach
verſchiedenen Zeitpuncten und Regierungsformen.

Da machten ſie Anfangs eine Art einer Republik

aus, unter den beyden Heerfuhrern und Herzo

gen, Moſe und Joſua, unter verſchiedenen allge—
meinen und beſondern Richtern, unter dem Hohen

prieſter Eli und dem Propheten Samuel: davon
die vier letztern Bucher des moſaiſchen Geſchzbu—

ches, die Geſchichte des Joſua, der Richter, der

Ruth, und die erſten Capitel des erſten Buchs

Samuels handeln. Ferner errichteten ſie ein
Konigreich: da denn in den zwey Buchern Sa—

muels die Geſchichte derer beyden erſtern Konige,

die Samuel auf gottlichen Befehl geſetzet, in den
Geſchichten der Konige, die Lebensbeſchreibung de—

rerjenigen, die theils durch das von Gott den Nach—

kommen Davids beſtatigte Erbſchaftsrecht, theils

durch
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durch freye Wahl einiger Provinzen, theils durch

Tyranney den Thron beſtiegen, und in den Jahr—

buchern oder Chroniken theils die Genealogie der

Jiſraelet von Adam an, theils auch die kurzgefaßte

Geſchichte der Konige bis zur Endſchaft der ko—

niglichen Gewalt, erzahlet wird. Endlich mußten

ſie in auslandiſcher Sclaverey leben, fiengen jedoch

bald wieder eine Republik zu errichten an: wo—

von in den Geſchichten des Eſra, des Nehemja

und der Eſther geredet wird.

Die Geſchichte der Ruth nimmt einen ſehr klei—

nen Zeitraum in den Begebenheiten der Jiſraeler
ein. Die Hauptſache handelt uberdem nicht von

offentlichen Landes- und Kirchenangelegenheiten,

ſondern nur von den Begebenheiten einer Privat—

perſon, die jedoch, weil dieſe Perſon auf eine ſo ſon

derbare Art ein Spiegel der gottlichen Vorſehung

und eine Stammmutter des Erloſers worden, al—

lerdings ſehr merkwurdig ſind. Von dem Zu—
ſtande der Jiſraeler ſelbſt wird nur beylaufig etwas

gemeldet. Einige Stellen, die fur andern einer
Erlauterung bedurften, habe ich durch darunter

B5 geſetzte
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geſetzte Anmerkungen aufzuklaren geſuchet, auch

wohl hier und dar ein oder etliche Worter in den
Text ſelbſt durch Einſchluß hineingerucket: wenn

ſie namlich nothwendig hinein gehoret. Jch halte

es fur die Pflicht eines Ueberſetzers, eine Schrift,

die fur alle iſt, auch allen ſeinen Landesleuten ſo ver—

ſtandlich zu machen, als ſie denen Landesleuten des

Verfaſſers ſelbſt, die mit ihm an einem Orte und

zu einer Zeit gelebet haben, geweſen iſt.

G. M.

Die



Geſchichte der Ruth.

J.

Cap. 1. Jhre Herkunft, erſte Heirath, Witwenſtand
und Ankunft in Bethlechem.

waahrender Zeit die Regierung 1
vV ſin Jiſraelien) annoch von den

KGe Richtern ward,

ſtund im Lande eine ſolche Theurung, daß
ein Mann aus Bethlechem in Juda da

durch bewogen ward, ſich nebſt ſeiner Frau

und zween Sohnen in die Fremde, nach

Moabien, zu begeben. Dieſer Mann 2
hieß Elimelech, ſeine Frau Noomi, und

ſeine
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ſeine beyden Sohne Machlon und Chiljon,

insgeſammt gebohrne Ephrater aus Beth

lechem in Juda“. Wie ſie nun in Moa
bien anlangeten, ſchlugen ſie daſelbſt ihre

Wohnung auf. Jndem aber Elimelech,
der Noomi Ehemann, bald hierauf ver

ſtarb, und ſie mit ihren beyden Sohnen
hinterließ; ſo nahmen dieſelben moabiſche

Weibesperſonen zur Ehe, deren die eine

Orpa, und die andere Ruth genennet ward.
Jn ſolchem Zuſtande lebeten ſie ohngefahr

zehen Jahre lang beyſammen; als ſie

beyde, Machlon und Chilchon, gleichfalls

ſturben, folglich die Frau, nach dem Ver
luſte ihrer beyden Sohne und ihres Ehe

man
Bethlechem und die daſige Gegend hieß auch Ephrath,

ſ. 1 Moſ. 35, 19d. Zum Unterſchiede eines andern
Bethlechem, welches in einem andern Kreiſe, nam—
lich in der Landesportion der ſebuloniſchen Linie, lag,

Joſ. ih, 15. wurde jenes das ephrathiſche Bethle—

chem, oder Bethlechem in Juda genennet. Auch
konnte ein Ephrather aus Bethlechem nicht mit
einem Ephrajimer von Ephrajims Stamme Richt.
12, 5. verwechſelt werden.



der Ruth.
mannes, allein ubrig blieb. Hierauf ent
ſchloß ſie ſich, nebſt ihren Schwiegertoch

tern, ſich aus Moabien wieder hinweg zu
begeben, immaßen ſie daſelbſt ſchon in Erfah—

rung gebracht hatte, der Ewige ſey ſeinem

Volke wieder gnadig erſchienen, und habe

ihnen Brodt beſcheret. Sie verließ alſo, in

Begleitung ihrer beyden Schwiegertoch—

ter, ihren bisherigen Aufenthalt. Wie ſie
aber des geraden Weges fortgiengen, der
ſie nach der Probinz Juda zuruck fuhrete;

wendete ſie ſich auf einmal zu ihren bey
den Schwiegertochtern: bleibet nunmehr

zuruck, ſprach ſie zu ihnen, und gehet wie

der nach Hauſe zu euren Muttern. Der
Ewige wolle euch ſo viel Gutes erzeigen,

wie ihr den Verſtorbenen, und mir ſelbſt,

erwieſen habt! Ja, der Ewige laſſe euch
beyderſeits, jedwede bey einem kunftigen

Ehemanne, eine gute Verſorgung finden!
Hiermit kuſſete ſie dieſelben. Sie aber

antworteten ihr mit weinender Stimme:

29
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10 wir wollen uns ja in deiner Geſellſchaft

11

12

13

mit zu deinen Landesleuten hinbegeben.
Nein! verſetzte Noomi, gehet wieder zuruck,

meine Tochter! warum wolltet ihr mit
mir gehen? Werde ich auch mehr Sohne
bekommen? und wurden wohl dieſelben

Manner fur euch ſeyn? Gehet nur wie—

der zuruck, meine Tochter! denn ich bin
ſchon zu alt, einen Mann zu nehmen. Ja,

wenn ich mir gleich vorſtellen wollte, ich

konnte vielleicht hinte noch einen Mann
bekommen, und Kinder gebaren; wolltet

ihr bis zu ihrem mannbaren Alter auf ſie
warten? wolltet ihr um ihrentwillen eure

anderweite Verehelichung ausſetzen? Nein!

meine Tochter! ich wurde euretwegen in

großen Sorgen ſeyn, weil einmal der Ewige

ſeine Hand wider mich ausgeſtrecket hat.

14 Da heuleten und weineten ſie noch mehr:

und Orpa nahm endlich mit Kuſſen von

ihrer Schwiegermutter Abſchied; Ruth
15 hingegen wich nicht von ihr. Sie fuhr

daher
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daher fort: ſiehe da! ſagte ſie, deine Schwa

gerinn iſt wieder zu ihren Landesleuten
und zu ihrem landublichen Gottesdienſte

zuruck gekehret, folge nun deiner Schwa

gerinn nach! Aber Ruth unterbrach ſie:

Dringe nur nicht in mich, ſagete ſie, dich

zu verlaſſen, und wieder zuruck zu gehen.

Denn du magſt hingehen wo du willſt, ſo
gehe ich auch hin, und magſt bleiben wo du

willſt, ſo bleibe ich auch da. Deine Lan
desleute ſollen meine Landesleute, und dei

ne Gottheit ſoll die Meinige ſehn. Wo
du ſterben wirſt, da will ich auch ſterben,
ich will auch da begraben ſeyn. Gott ſoll

mich ſtrafen, wenn ich mich lebendig von

dir trenne! Wie ſie nun ſpurete, daß ſie

mit ihr zu gehen feſt entſchloſſen war, ho

rete ſie auf in ſie zu dringen; vielmehr
giengen ſie zuſammen fort, bis ſie Bethle

chem erreicheten. So bald ſie zur Stadt
herein traten, erwecketen ſie bey allen Leu

ten ein großes Aufſehen, daß immer eines

T

16

17

18

19

das



32 Die Geſchichte
20 das andere fragete: iſt das Noomi? Ach!

gab ſie hierauf, nennet mich nicht Noomi,

(mein Vergnugen,) nennet mich lieber

Mara, (die Betrubte,) weil mich der All—
21 machtige ſehr betrubet hat. Voll gieng

ich fort, aber ledig laſſet mich der Ewige

wieder kommen. Warum wolltet ihr mich

Noomi nennen, da mich der Ewige geang

ſtiget, da mich der Allmachtige in Ungluck

22 geſetzet hat? Auf ſolche Weiſe langete nun

Noomi, in Geſellſchaft ihrer Schwieger

tochter, der Moaberinn Ruth, aus Moa
bien wieder zu Hauſe, in Bethlechem, an,

und zwar zu Anfange der Gerſtenerndte.

II.

Cap. 2. Jhre Nahrungsgeſchaffte und Bekanntſchaft

mit Boas.

1 ca voomi hatte aber einen Anverwandtenn Ûmn

Yea
J

melechs Geſchlechte, einen Mann von
u von ihres Mannes Seite, von Eli

2 großem Anſehen, Namens Boas. Nun

bath
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bath die Moaberinn Ruth die Noomi um
Erlaubniß, hinaus auf das Feld zu gehen,
und auf desjenigen Stucken, der es ihr ver

gonnen wurde, Aehren zu leſen. Wie ſie ihr

es nun mit den Worten: gehe hin, meine

Tochter! bewilligte; ſo gieng ſie fort, und

las auf einem Stucke hinter den Schnit
tern her. Es fugete ſich aber, daß dieſes

Stucke eben dem obgedachten Boas von

Elimelechs Geſchlechte zugehorete. Ja,
Boas kam endlich ſelbſt aus Bethlechem

heraus. Nachdem er die Schnitter mit
den Worten gegrußet: der Ewige ſey mit

euch! und ſie wieder zu ihm geſprochen

hatten: der Ewige ſegne dich! ſo fragete er

alſobald ſeinen Bedienten, der uber die

Schnitter die Aufſicht fuhren mußte:
wem gehoret dieſe Jungefrau an? Der

Aufſeher uber die Schnitter gab ihm hier

auf den Bericht: es iſt die moabiſche Jun

gefrau, die mit Noomi aus Moabien wie
der gekommen iſt. Sie bath mich, fuhr er

7

C fort,



J

34 Die Geſchichte
fort, um Erlaubniß, daß ſie, wenn die Gar

ben von den Schnittern gebunden waren,

nachleſen und ſammlen durfte. Das hat

ſie nun getrieben von heute fruh an bis
itzund, und ſich nur dieſen Augenblick, um

ein wenig auszuruhen, hier in die Hutte

8 begeben. Hierauf rufte Boas Ruthen zu
ſich: hore, meine Tochter! ſagete er, gehe

nicht auf eines andern Stucke, wenn du

Aehren leſen willſt, gehe nicht von hier weg,
und bleibe alſo beſtundig bey meinen Mag

9 den. Gieb immer Achtung, auf welchem
Stucke gemahet wird, da gehe nur gleich

hinter drein. Jch habe ſchon meinen Leu

ten anbefohlen, daß dir niemand etwas
thun ſolle: und wenn dich durſtet, ſo trink

aus den Flaſchen, die meine Leute gefullet

10 haben. Ruth warf ſich hierauf zu ſeinen
Fußen: wodurch, ſagete ſie mit einem de

muthigen Blicke, habe ich deine Gnade er

langet, daß du fur eine Fremde, wie ich,
11 ſolche Aufmerkſamkeit bezeugeſt? Man

hat
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hat mir alles erzahlet, erwiederte Boas,

was du nach deines Mannes Tode an dei—

ner Schwiegermutter gethan haſt, wie du

Vater, Mutter und Vaterland verlaſſen,
und dich zu einer Volkerſchaft hingewen
det haſt, die dir ganzlich unbekannt war.

Der Ewige belohne deine That, ja der

Ewige, der Gott Jiſraels, vergelte dirs
reichlich, als zu welchem du. dich gewen
det, und dich in ſeine Arme geworfen haſt.

Mein Herr! ſagete ſie, erhalte ſolche Gna—

de fur mich, mit der du mich ſo aufgerich—
tet, und deiner Dienerinn ſo verbindlich
zugeſprochen haſt, da ich mich doch noch

nicht ſo hoch, als.eine deiner Magde, ſcha
tzen darf. Wie es nun Zeit zu eſſen war,

ſagete Boas zu ihr: komm her, iß einen
Biſſen Brodt mit, und tauche ihn hier in

35

12

13

14

den Eßig. Als ſie ſich aber zu den Schnit-
tern hinſetzete, legte er ihr auch etwas Ge

bratenes vor, da ſie ſich denn ſatt aß, und

noch etwas ubrig behielt. Wie ſie endlich
15

C 2 weiter
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weiter leſen wollte, ertheilete Boas ſeinen

Leuten den Befehl: wenn ſie auch, ſagete
er, zwiſchen den Garben leſen wollte, ſo ver

16 bietet es ihr nicht; ihr konnet auch mit
Fleiß etwas fur ſie aus den Schwadten

verzetteln und liegen laſſen, das mag ſie

17 ungehindert aufleſen. Sie las alſo auf
dem Felde bis zum Abend, und nachdem

ſie alles, was ſie geſammlet, ausgeklopfet
hatte, ſo betrug es ohngefahr einen halben

18 Scheffel Gerſte; welchen ſie zur Stadt

herein trug. Jhre Schwiegermutter ſah
mit Verwunderung, was ſie geleſen hatte.

Da ſie aber noch die ubrig gebliebene

Speiſen herauslangete, und der Schwie
ag9 germutter gab; ſo konnte ſich dieſelbe nicht

langer enthalten, zu fragen: wo haſt du

denn heute geleſen? wo haſt du denn zu

thun gehabt? es muſſe dem wohlgehen, der

ſolche Aufmerkſamkeit fur dich geheget hat!

Sie berichtete hierauf ihrer Schwieger—
mutter, bey wem ſie hatte zu thun gehabt.

Der
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Der Mann, ſagete ſie, bey dem ich heute zu

thun gehabt habe, heißet Boas. Der Ewige, 20

ſagete Noomi zu ihrer Schwiegertochter,

laſſe es dieſem Manne wohlgehen, der nicht

nachlaßt, den Lebendigen, ſo, wie den Ver

ſtorbenen, Gutes zu thun. Er iſt, ſetzte Noo
mi hinzu, unſer Anverwandter, und zwar

einer der nachſten Erben“ Er befahl 21

Cz3 mirGoel bedeutet eigentlich einen ſolchen Anverwandten,

der das Zueignungsrecht hatte, welches darinnen

beſtund, daß ihm die Guter ſeines ohne Leibeserben

verſtorbenen Anverwandten, jedoch mit dieſer Be—
dingung zufielen, daß er die Witwe des Erblaſſers
heirathen, und deren nachmaligen alteſten Sohn
als deſſelben Sohn und Erben achten mußte; daß er

ferner die Guter ſeines Anverwandten, wenn dieſel.
ben aus Armuth waren verſetzet, oder wiederkauſlich

verkaufet worden, einloſen konnte; daß er endlich
die Ermordung ſeines Anverwandten an dem Tha—
ter rachen durfte. Folglich eignete er ſich alle An—
gelegenheiten des Erblaſſers zu, er erbete ſie von ihm,

er trat in ſeine Stelle. Man konnte ihn einen Zueigner,
einen Erbnehmer, einen Loſer und Erloſer, einen Stell—
verwalter u. ſ. f. nennen. Doch drucket der gewohnliche

Name eines Erben die Sache ziemlich aus, wenn man
nur bemerket, daß das Recht und die Pflicht eines ſol—
chen Erben bey den Jiſraelern ſich viel weiter, als bei

andern Volkerſchaften, erſtrecket habe.
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mir auch, fuhr die Moaberinn Ruth in ih
rer Erzahlung fort, ich ſollte mich nur zu

ſeinen Leuten halten, bis ſie mit der ganzen

22 Erndte fertig waren. Es iſt freylich beſ

ſer, gab Noomi ihrer Schwiegertochter

Ruth zur Antwort, wenn du mit ſeinen
Magden geheſt, als wenn du auf eines an

dern Stucke mußteſt gewartig ſeyn, daß
23 man dir ubel begegnete. Sie hielt ſich

alſo zu des Boas Magden, um Aehren zu
leſen, bis zu Ende der Gerſten-und Wei

zenerndte, hernach blieb ſie beſtandig bey

ihrer Schwiegermutter.

III.
Cap. 3. Jhre Eheanforderung an den Boas.

1 Meine Tochter! ſagete einſtens ihre
M Schwiegermutter Noomi zu ihr,
ich denke darauf, dich auf eine anſtandige

2 Art zu verſorgen. Hore nur, fuhr ſie
fort, unſer Anverwandter Boas, bey deſſen

Magden du bisher geweſen biſt, wird heute

Abends
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Abends in ſeiner Scheune Gerſte worfeln.

Waſche dich alſo, ſalbe dich, ziehe dich or—

dentlich an, und gehe auf eine Art nach der

Scheune zu, daß er dich nicht innen werde,

bis er mit Eſſen und Trinken fertig iſt.
Wenn er ſich alsdenn ſchlafen leget, ſo be
merke den Ort, wo er ſich hinleget, hernach

gehe hin, nimm ſeine Fußdecke hinweg, und
lege dich nieder;ſo wird er  dir zu erken
nen geben, wie du dich zu verhalten habeſt.

Jch werde allem demjenigen, war ihre
Antwort, was du mir befehlen wirſt, nach

zukommen ſuchen. Sie gieng auch wirk
lich nach der Scheune, und imachete es voll

kommen ſo, wie es ihre Schwiegermutter

befohlen hatte. Nachdem Boas gegeſſen

und getrunken hatte, war er gutes Muthes,
und legete ſich auf etliche Bund Stroh

nieder, ſie ſchlich aber hinzu, nähm ſeine
Fußdecke hinweg, und legete ſich auch nie

der. Unm die Mitternacht fuhr der Mann
ganz erſchrocken auf, griff um ſich, und be—

39
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fand, daß eine Weibesperſon zu ſeinen Fuſ

9 ſen lage. Wer biſt du? ſchrie er. IJch
bin Ruth, antwortete ſie, deine Dienerinn,

nimm deine Dienerinn in deine Arme,
10 weil du Erbe biſt. Der Ewige laſſe es dir
woohlgehen, meine Tochter! ſagete er hier—

auf itzt beweiſeſt du deine Furſorge (fur
deine Schwiegermutter) noch beſſer, als

bisher, und als wenn du den Liebhabern
nachgegangen wareſt, ſie hatten mogen

11 arm oder reich ſenn. Wohlan! meine
Tochter! fuhr er fort, ſey gutes Muthes,

ich will alles fur dich thun, was du verlan

geſt: wiſſen doch alle Leute in der Stadt,

12 daß du eine rechtſchaffene Frau biſt. Nun!

es iſt zwar an dem, daß ich Erbe bin, allein

es iſt noch ein Erbe da, der naher iſt, als

13 ich. Bleibe nur ohne Bedenken hinte hier,

morgendes Tages, wenn er in dein Guth

hinein freyen will, wohl! ſo mag ers thun,
hat er aber nicht Luſt darzu, ſo will ich, ſo

wahr Gott lebet, es ſelber annehmen, und

dich
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dich heirathen, ſchlaf nur bis der Tag an
bricht. Sie ſchlief alſo bis fruh Morgens
zu ſeinen Fußen, ſtund jedoch, ehe jemand

den andern erkennen konnte, wieder auf,

weil er beſorgete, man mochte es gewahr

werden, daß eine Weibesperſon in die

Scheune gekommen ſey. Jmumittelſt ſa
gete er: gieb den Mantel her, den du um

haſt, und halt ihn zuſammen. Jndem ſie

ihn nun zuſammenhielt, ſo maaß er ſechs

Maaß Gerſte hinein, hob es ihr auf den
Rucken, und gieng zur Stadt herein. Wie
ſie aber wieder zu ihrer Schwiegermutter

kam ſo rufte ihr dieſelbe entgegen: wie ſte
hets, meine Tochter? Sie zeigete ihr hier

auf alles an, wie ihr dieſer Mann begegnet

hatte. Dieſe ſechs Maaß Gerſte, fugete
ſie hinzu, gab er mir, denn ich ſollte nicht,
wie er ſich ausdruckte, wieder ledig zu mei

41
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16

17

ner Schwiegermutter kommen. Laß es 18
gut ſeyn, meine Tochter! ſagete ſie hierauf,

bis du ſieheſt, wie die Sache ausfallen

C5 mochte.
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mochte. Denn nunmehr wurde der
Mann keine Ruhe haben, wofern er nicht

die Sache noch heute zu Stande bringen

ſollte.

IV.
Cap. 4. Jhre formliche Verheirathung an den Boas.

1 CVnzwiſchen verfugete ſich Boas nach
OD acW dem Stadtthore hin und ſetzete ſich

daſelbſt nieder. Wie nun der ſobgedachte

Erbe vorbey gehen wollte; ſo erſuchte ihn
Boas, da zu bleiben, und ſich an einem be

liebigen Orte nieder zu ſetzen: es blieb der
2 ſelbe alſo da, und ſetzte ſich nieder. Ferner

nahm er zehen Manner von den Stadt
alteſten darzu, und bath ſie gleichfalls, ſich

nieder zu ſetzen: welches ſie verrichteten.

3 Hierauf redete er den Erben an: Noomi,
ſagete er, die aus Moabien wieder gekom

men iſt, iſt geſonnen, das Stucke Landes
zu ubergeben, welches unſerm Bruder Eli

melech.
Velches die gewohnliche Gerichtsſtelle war.



der Ruth. 43
melech zugehorete. Jch habe dir ſolches 4
hiermit eroffnen wollen, mit der Erkla—

rung: Nimm du es, in Gegenwart der all
hier ſitzenden Aelteſten meiner Mitburger,

an! Willſt du nun die Erbſchaft uberneh—

men, ſo thue es, wo nicht, ſo ſage es mir,

damit ich mich darnach richten konne: im

maßen keine Erben mehr vorhanden ſind,
als du, und nach dir ich. Jch will, erwie—

derte derſelbe, die Erbſchaft ubernehmen.

So bald du aber, fuhr Boas fort, das 5
Stucke Land von der Noomi annimmeſt,

ſo muſt du auch die Moaberinn Ruth, des
Verſtorbenen Eheweib, darzu nehmen, da

mit der Name des Verſtorbeuen auf ſei
nem hinterlaſſenen Erbtheile verbleibe. Jch 6

mag, verſetzte hierauf der Erbe, die Erb—

ſchaft nicht ubernehmen, ich mochte ſonſt

mein eigenes Erbgut einbußen“, ich will

dir
Wenn Ruth etwan unfruchtbar ware, oder, wenn ich
mit ihr nur einen Sohn erzeugete, der hernach nicht

mein, ſondern des Machlons Sohn und Erbe genen—
net wurde.

ν—
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dir mein Erbſchaftsrecht abtreten, denn ich

kann unmoglich die Erbſchaft ubernehmen.

Es war aber vormals in Jiſraelien, bey
einem Erb-und Abtrittsvergleiche, wenn
derſelbe nach ſeinem volligen Jnhalte beſta

tiget werden ſollte, der Gebrauch, daß der

eine ſeinen Schuh ausziehen, und ihn dem

andern geben mußte“. Hierdurch ward
ein ſolcher Vergleich in Jiſraelien rechts—

kraftig. Da alſo der Erbe zu Boas ſagete:
nimm du es an; ſo zog er zugleich ſeinen

Schuh aus. Hierauf wendete ſich Boas
zu den Aelteſten und allen Anweſenden:

ihr ſeyd itzt Zeugen, ſagete er zu ihnen, daß

ich von der Noomi alles ubernehme, was

dem Elimelech, und was dem Chiljon und

dem

Hieraus iſt zu erſehen, daß das Schimpfliche und
Nachtheilige fur denjenigen, der ſich der Pflicht eines

Erben entſchlagen wollte, und welches in der Ver—
ordnung 5 Moſ. 25, 9. enthalten war, mit der Zeit
gemaßiget worden. Die Uebergabe des Schuhes
bedeutete eine formliche Uebergabe des Rechtes, das

Erbgut als ſein Eigenthum zu betreten.
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dem Machlon zugehoret; ingleichen, daß 10

ich die Moaberinn Ruth, des Machlons
Eheweib, als meine Frau annehme, damit

des Erblaſſers Name bleiben, und nicht bey

ſeinen Brudern und Mitburgern erloſchen

moge: Zeugen ſollet ihr itzt ſeyn! Ja!
antworteten alle Anweſende, nebſt den Ael—

teſten, wir wollen es bezeugen. Der Ewi

ge gebe, daß die Frau, die in dein Haus
kommt, wie Rachel und Lea ſey, die beyder

ſeits das Haus Jiſraels erbauet haben!
Er laſſe dein Haus in Ephrath zunehmen,

und in Bethlechem hochgeachtet ſeyn; da

mit es dem Hauſe des Perez, den Thamar

von dem Juda geboren hat, vermittelſt de

rer Kinder ahnlich werde, die dir der Ewige

von dieſer Jungefrau geben wolle!

V.

11

12

Jhre Geburt eines Sohnes und deſſen Geſchlechtsregiſter.

uf ſolche Art bekam Boas die Ruth

zur Ehefrau. Wie er nun mit ihr

ĩ

JD
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in ehelicher Gemeinſchaft lebete, ſo ſchickte

es der Ewige, daß ſie ſchwanger ward, und

14 einen Sohn gebar. Da ſageten die Wei—

ber zur Noomi: gelobet ſey der Ewige,
daß er es nicht daran ermangeln laſſen,

dir nunmehr wieder einen Erben zu ſchen

ken, der ſolchen Namen in Jiſraelien fuh
15 ren konne. Der wird dich erquicken, und

dein Alter unterſtutzen, weil ihn deine
Schwiegertochter, die dich liebet, und die

dir lieber als ſieben Sohne iſt, geboren
16 hat. Noomi nahm alſo dieſen Knaben

an Kindesſtatt an, indem ſie ihn in ihren

Schoos legete, und ſeine Pflegemutter

17 ward. Die Nachbarinnen aber legeten
ihm einen Namen bey; es iſt, ſageten ſie,
ein Knabe fur die Noomi geboren worden.

Sie nenneten ihn daher Obed (Diener).

Das iſt ein Vater von dem Jiſchah, wel
18s cher Davids Vater iſt. Denn ſo heißt
 das Gecſchlechtsregiſter von dem Perez:

19 Perez zeugete den Chezron; Chezron

aber

4
n  4
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aber zeugete den Ram, Ram zeugete den

Amminadab; Amminadab zeugete den 20

Nachſon, Nachſon zeugete den Salmon;

Salmon zeugete den Boas, Boas zeuge- 21
te den Obed; Obed zeugete den Jiſchay, 22

und Jiſchay zeugete den David.
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